ro 


197. 


Mor ge 


fa 


gebildete Stände, 


nhlatt 


* 


Sonnaben d, 


17. Augufl, rer: 


Von jeder Traͤumerey der Weisheit lösgeriſſen, 


Ein Mann fiir feine Welt, ein Mann für feine Zeil‘, 
Ein Mann für feinen Stand — flog unter Thaͤtigkeit 


Der Tag dahin. 


Georg Ludwig Spalding. 
5 Geſt. den 8 Juni 1811. 
Den s Juui ſtarb auf ſeinem Landſitze zu Friedrichs? 
ſelden, unweit Berlin‘, als er eben einen ruͤhtenden und 
geiſtreichen Brlef von einer Fretindinm hatte vorlefen- 
hören, und vorher nicht das geringſte Uebelbefindelt, viel! 
mehr mehrere Tage hindurch eine ungewohnliche Helterkeft 
verſpurt hatte, an dem ploͤtzlichſten Nervenſchlage Georg. 
Ludwig Spalding, erſter Profeſſor am großen Ber- 
Uniſchen Gömnaſtum, einer der grändlichſten Literatoren 
und Sprachforſcher unſers Geſammt⸗Vaterlandes. Ueber 
die unmittelbare Urſache ſeines Todes iſt nicht ins Klare 
zu kommen. Eine Verknoͤcherung einiger Zweige der Luft⸗ 
roͤhre, wie es in offentlichen Blättern hieß, iſt es ſchwer⸗ 
uch geweſen. Der Arzt, der ihn 18 Stunden nach dem 
ſchnelen Tode ſerirte (1), hatte vergeſſen, die Inſtru⸗ 
bie ug Deifnung des Kopfes mitzubringen: Sey auch 
Ban tea Urface feines Wodeß, welhe es wolle, der 
ee feinen ſanfteſten Geihoffen. Sein ge; 
pehbeiigen Frennnfong en Wiſſenſchaften und der ihm 
und ruhiger enden! gewidmet, konnte nicht (höher 
Er war der jüngste Soba des großen Theologen Jo h. 
Toa ch. Spalding, und nöch in Barth in Schwedisch⸗ 
Pommern geboren den 3 Abril 1762, wo damals fein 
Vater als Prediger und Propſt ſtand. Auf Fü ßli's 
Zeichnung, die v. Mecheln 1810 in Verlin herausgab, 
dem intereſſanten Familiengemählde, wo. Pater Spa l⸗ 


ſteterſeine Mutter das Leben, da 


Mich ae lli's., 


din g⸗als Wirth, La vater und Fuß li aber als Säfte: 
erſcheinen, iſt nur fein älterer Bruder zw’ ſehen ) dee noch 


lebt und durch eine Geſchichte des Koͤnigs Peter des 
Grauſamen von Caſtilien und des Koͤnigreichs Jeruſalem! 
ſich einen verdienten Ruhm erworben: hat. Er ſelkſt ko⸗ 
ſie drey Tage: nach ſeiner 


Geburt ſtarb. 

1 In Berlin, wohin fein Vater bald darauf verpflanzt 
wurde, bildete er ſich zuerſt unter Büſching 's Direk⸗ 
Gymnaſium, deffen: Zierde er als 


tion im Verliniſchen 
Profeſſor ſeit 1787 wurde, und genoß des nachmaligen 


Ober? Konſiſtoriatraths Ge dicke Privatunterricht, mit 


dem er ſpäter in kolleztaliſche Verbind zug trat. In Götz 
tingen und Halle vollendete er zwiſchen 1272 — 32 ſeine 
akademischen Studlen. Dem Räthe ſelnes edeln Vaters 
und feinem eigenen innern Antriebe folgend‘, widmete 
er ſich ganz dem Studium der alten Literatur und verließ 
daher auch bey feiner Ruͤckkehr das väterliche Haus, wo 
er als Kandidat ſchon niehrmals mit Beyfall gepredigt 
hatte, die eigentliche thedlogiſche Laufbahn, um ſich ganz 
der Phtlologte und den Klaſſikern hinzugeben. 

Erk trat: iin Jahre 1784 eine große Reiſe durch die 
Schweiz, Frankreich, England und Holland an, wobey 
er veſonders auf Bibliothelen und die berühmteſten Philo⸗ 
logen und Literakoren des Auslandes feine Abſicht ride 
tete. Vorzuͤglich gefiel er ſich in England, wo er noch 


mehrere Bekannte ſeines Schwagers, des noch lebenden 


Ober⸗Konſiſtorlalraths Sack, der- vor 2 Jahren in Eng⸗ 
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land große Freundſchaft genoſſen hatte, antraf, und ſchon 
durch feinen Namen hinlaͤnglich erhpfolen war. 

Von Paris aus ſchriebzer feine ſchöne lateiniſche Ele 
gie, ad Musam, die, wie mehrere feiner lateiniſchen Ge, 
dichte, in Mitſcherlichs Eclogis recentiorum carmi- 
rum latinorum abgedruckt if, Schon fruͤher hatte ſein 
Schwager, Sac, feine glädlihen Verſuche, Kleiſt's 
Frühling in lateinifhen Hexametern zu verſifiziren, der 
Welt mitgetheilt. Nach der Ruͤckkehr von dieſer Reiſe 
unterrichtete er eine Zeitlaͤng die zwey feurigen Prinzen, 
Söhne des Heermeiſters Prinzen Ferdinands, Hein⸗ 
rich und Ludwig, wovon der jüngere den Heldentod 
bey Saalfeld ftarh, 

Er heirathete ſich darauf mit einer fanften, das Gluͤck 
ſeines Lebens und ſeine politiſche Unabhaͤngigkeit zart 
befördeinden Frau, von welcher er nie Kinder hatte, und 
lebte von nun an ganz ſeinem Berufe als Lehrer an dem 


damals ſo glaͤnzenden groͤßten Gymnaſium der Reſidenz und 


als Schriftſteller. Er hatte ſich ſchon im Jahre 1792 als 
ein würdiger Zoͤgling der Wolfiſchen Schule durch eine 
Probeſchrift über die Megatiſche Philoſophie gezeigt, gab 


dann die verwickelte Rede des Demoſthenes gegen den |. ter 
über die Religion nennt, „den Menſchen zum Himmel 
vorbereitenden Seligkeiten.“ 


Midia s“ heraus, und beſchaͤftigte ſich von nun an ganz 
mit einer kritiſchen und grammatiſchen Ausgabe des 
Haupt werkes von Quintilian. Von allen Seiten kamen 
ihm die erwuͤnſchteſten Huͤlfsmittel dazu in die Hände, 
beſonders auch durch Butlers und Preſons Perguͤn⸗ 
ſtigung aus England, und als er im Jahre 1804 mit ſei⸗ 
ner Gattinn eine Reiſe nach Italien machte, erhielt er 
durch die ruhmwuͤrdige Dienſtfertigkeit des Bibliothekaͤrs 
del Furia bey der Laurentiniſchen Bibliothek und des 
Abate Bugati bey der Ambroſianiſchen in Mailand neue 
ſchaͤtzenswerthe Hülfsmittel für feinen Quintilian, deren 


er in dem kurzen Vorberichte zum dritten Bande ſeines 


Quintilians Erwähnung thut. 2 

Da er gewiſſenhaft in der Erfüllung ſeines Amtes, 
gern empfangend und mittheilend im Kreiſe feiner ächten 
attiſchen Geſelligkeit, theilnehmend au allen Ereigniſſen 


der Literatur und beſonders unſrer Mutterſprache, der er. 
mit Enthuſiasmus zugethan war, nur einzelne Stunden 


ſeinem Hauptwerke widmen wollte und konnte, und ba er 
dabey mit einer in unſern Tagen ſeltnen Gewiſſenhaftig⸗ 
keit und grammatiſchen Strenge zu Werke ſchritt, ſo ging 
es mit dieſer ſchon 1798 begonnenen Ausgabe allerdings 
nur langſam vorwaͤrts, und ſo ward ihm ſelbſt durch den 
ihn überraſchenden Tod die Gerechtigkeit nicht zu Theil, 
das Ganze durch den vierten Theil, der jetzt noch fehlt, 
zu vollenden. Aber er war bis zum zwoͤlften Buche in 
ſeiner Bearbeitung fortgeſchritten, und es iſt die heiligſte 
Pflicht derer, welche feine Manen zu fühnen haben, dieſe 
Arbeit nebft den ſchon fertigen Vorarbeiten zum Ganzen 


dennoch dem Publikum von Europa (nicht von Deutſch⸗ 


laud allein) mitzutheilen; fo wie es überhaupt zu wuͤn⸗ 
fen ift, daß eine Sammlung ſeiner kleinern Schriften, 
Gedichte, Aufſatze, Vorleſungen in der Akademie, deren 
thätigſten Mitglieder er eins war, in beyden Sprachen 
veranſtaltet werden" möge, da er im Verhäftniffe nur 
wenig, aber dies Wenige immer mit vollendender Sorg⸗ 


falt und Feile, herausgab. 


Er gehörte zu den reinſten, liebenswürdigſten, zart: 
fuͤhlendſten Mannern Seiner Zeit. Humanität und Pietät 
waren die Grundzüge feines Karakters. Von der letztern 
hat er bey der Herausgabe der Selbſtbiographie ſeines 
bis zur hoͤchſten Stufe des menſchlichen Lebens kraͤftigen 
Vaters und in der rührenden Nachrede die er ihr bey⸗ 
fügte, einen ſchoͤnen und allen guten Menſchen unver 
geßlichen Beweis abgelegt. Man muß damit die eben ſo 
ruͤhrende Zueignung des erſten Bandes ſeines Quintiliaus 
an ſeinen damals noch muntern Vater verbinden. 

Ueberhaupt (ind Wenigen, fo wie ihm, fo viele heitte 
Tage in den froheſten Familien⸗ und Freundſchafts⸗Kreiſen 
von ſeiner erſten Kindheit an bis zum letzten Hauche zu 
Theil geworden. Und er war ſtets ein dankbarer Empfaͤn⸗ 
ger und Genießer dieſer, wie fie fein Vater in den Briefen 


Man leſe nur, um ſich 
davon zu überzeugen, die ein halbes Jahr vor feinem 
Tode an den geh. Staatsrath Niebuhr gedichtete Ode, 
und einige feinem über alles geliebten Freunde, dem edeln. 
Joh. Heinrich Voß, als dieſer noch in Eutin und Jena 
lebte, zugeſchriebenen Lieder. Friede mit der Aſche deſſen, 
der nie den Frieden eines Menſchen ſtoͤrte! 


Karakteriſtiſches aus Rom oder Tagesvorfäle, 
Vom Juli 1811. 


1 


N Selbſtmord nach gelungen geglaubter Er⸗ 


mordung eines Andern. 
Beyſpiele von Selbſtermorduns gehören in Italien zu 
den feltenern Fällen; wenigſtens war es bis jetzt jo. Die 
vielen Freyſtätten in Kirchen, Kapellen, Palläften oder on 


Orten einer fremden Jurisdiction, verbunden mit der Leich⸗ 


tigkeit über die Gränze zu kommen, machten bisher, daß 
Verbrecher, welche die Strenge der Geſetze zu fuͤrchten 
hatten, eher an alles Andre als an die Nothwendigkeft 
dachten, den verzweiflungsvollſten Schritt zu ihrer Metz 
tung wagen zu müſſen. Seit der Einführung einer ſchnel⸗ 
len und ſtrengen Polizey, die dem Verbrechen auf allen 
Wegen nachzugehen nicht nur befugt, fordern dazu vers 
bunden iſt, haben jene Greuelthaten, von denen in Rom 
an jedem Sonn⸗ und Festtage Bepſpiele zu ſehen waren, 
wenigſtens in der Stabt ſelbſt ſehr abgenommen, und ſchon 
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öfters hat es ſich jetzt zugetragen, daß der Schuldige an 
ech ſelbſt die Hand legte oder legen wollte. 

In dieſer Hinſicht verdient ein Vorfall, der ſich kürz⸗ 
lich ereignete, auch als ein in Rom vorgeſallenes Faktum 


einer Erwähnung. Zwey römische Bürger, ein Hutmacher 


und ein Weinhändler, waren, der Angabe nach, alte gute 
Freunde, und Erſterer hatte bey Letzterm eine laufende 


Rechnung für genommenen Wein. Es entſtand zwiſchen 


Beyden ein Streit uber ein halbes Barril Wein, das der 
Hutmacher nicht empfangen zu haben verſicherte, waͤhrend 
der Freund ſich auf ſein Annotationsbuch berief. Der 
Hutmacher wollte aber immer nichts davon wiſſen, und 
ſagte zu dem Weinhändler: er moͤge ſich vor ihm in Acht 
nehmen. — Solche Drohungen laͤßt man ſich in Italien, 
ſelbſt aus dem Munde eines Freundes, nicht entgehen. 
Der Weinhaͤndler war auf ſeiner Hut, und als fein nun: 
mehriger Gegner einſt zu ihm kam, unter dem Borwande, 
Wein koſten zu wollen, verweigerte Erſterer mit Letzterm 
in den Keller zu gehen. Schleunigſt zog der Hutmacher 
eine von zwey geladenen Piſtolen aus der Taſche und 


druckte fie ab. Der Weinhaͤndler ſtuͤrzte zu Boden; der 


Thäter warf die Hausthür zu und floh davon; aber er 
hatte in ſich keine Ruhe, er wußte nicht wohin, er ſah 


gewiſſen Tod auf der Guillotine vor ſich. In der Ver 


zweiflung öffnet er ſich ein Paar Adern, und rennt ſo mit 
blutenden Armen durch die Gaſſen, bis er endlich ermat⸗ 
tet niederſinkt und ind Spital von St. Giacomo getragen 
wird, wo er nach ein Paar Stunden ſtarb. — Faſt in dem 
glelchen Augenblicke nach dem Verbande wird derſelbe Chi⸗ 
rurgus, der jenen verbunden hatte, zu dem Weinhaͤndler 
gerufen. — Ohne von dem Vorgange noch zu wiſſen, er⸗ 
zählt der Wundarzt, wie fo eben Jemand ind Spital ger 
bracht worden, für den keine Hoffnung übrig ſey, und aus 
der Beſchreibung und nach den Aeußerungen, die man aus 
dem Munde des Verbluteten vernommen, bird der Hut⸗ 
macher erkannt. — Der Irrthum, welcher dem Weinhaͤnd⸗ 
ler das Leben rettete, beſtand darin, daß der Hutmacher 
in eine der beyden Piſtolen keine Kugel hineingethan, und 
gerade die blindgeladenk ergriffen hatte. — 


. 


2. * 
Heftigkeit einer Mutter (aus dem Volke) 
: gegen ihre Tochter. 

Diefer Vorfall gehört zu denjenigen, deren in dem 
alltäglichen Leben unzagtige vorkommen. Er ſtehe hier, 
als Potfall des Tages und wegen feiner ächt⸗italieniſchen 
Nuance, indem hier alles, wobep der Schein einer Ems 
pfindung ins Spiel kommt, immer durchaus einen andern 
als ſentimentalen Karakter trägt, — An einem oͤffentli⸗ 
chen Waſchplatze ergrimmte eine Mutter uber ihre Toch⸗ 
ter, weil dieſe in Abweſenheit der erſten zu viel Seife 
verbraucht hatte. Die Mutter wirft ohne weiters ein 


ſehr vernachlaͤſſigte) deutliche Artikulation. 


großes ſteinhartes Stuck Seife nach dem Maͤdchen, und 
ſtreckt es zu Boden. Es bekam eine Uebelfeit nach der 
andern und Konvulſionen, fo daß man das Mädchen (etz 
wa von 12 Jahren) für todt nach Hauſe trug. Nun la⸗ 
mentirte die Mutter auf eine troſtloſe Weiſe, aber nicht 
darüber, daß fie ihrem Kinde ein Leid zugefügt, ſondern 
darüber, daß es heißen werde, fie habe ihr Kind getöͤdtet. 
Daher rief fie: O Heilige Mutter Gottes, nimm das 
Mädchen, wann du wluſt; nur daß es nicht um der vers 
wuͤnſchten Seife willen ſey. „O Madonna! wia pigliala 
quando voli, basta che non sia per questa Saponaccia.“ 


An Bull. 
ch machte, Vull, kein Sinngedicht auf dich; 
ie Sinngedichte machten ſelber ſich. 
Hg. 
Descartes. 
Wer prieſe nach Verdienſt des Weiſen Lob! 
Ihm diente die Vernunft zum Mikroſcop. 5 
u 59. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Kopenhagen, 27 Juni. 
(Beſchkuß.) 
Peale gab zuerſt den Stürmebeherrſcher Nep⸗ 
tun, und bald darauf den Ufergott Neptun. Allein 
ſeiner wohlgebildeten Geſtalt ungeachtet entſprach ſein ſchlan⸗ 


ker Wuchs doch keinesweges dem Bilde des gewaltigen Paz 


ſeidon. Die Gruppe der Niobe. Hier trat der ums 
gekehrte Fau ein: denn die liebenswürdige Gattinn des Künſt⸗ 
lers hat doch wohl für eine Niobe gar zu viel Maſſe. Die 
blinde Nacht trägt den kindlichen Morgen. 
Peale, als blinder Greis, trug (ſein eigenes, bildſchönes 
Kind) den freundlichen Mergen mit dem Kranze be Morgen⸗ 
roͤthe um die Schlafe. Die glacliche, dichterische Idee, und 
ihre eben fo glückliche Ausfährung fand und verdiente Bey 
fall. Ein Mariabild aus der alten deut ſchen 
Schule, wahrſcheinlich, weil die Geſialt der Betty Peale 
für eine italieniſche Madonna wohl zu wenig idealiſch gewe⸗ 
fon wire. Nun folgten Pantomimen. Paulus auf dem 
Wege nach Epheſus. Ich geſtehe es, daß mir der Chas 
rakter des Paulus nicht eraͤftig, der ſchnelle Wechſel der Ueber⸗ 
gange nicht lebendig, und die ganze erhabene Scene nicht wuͤr⸗ 
dig genug ausgedruckt ſchien. Joſeph und Maria auf 
der Reife. Ju der Wäre leidet die heilige Familie Durſi, 
bis endlich eine Quelle entdeckt wird. In der Pauſe zwiſchen 
beyden Avtheilungen überraſchte Hr. Peale die zablteiche 
Verſammluug mit einer nicht vorher angemeldeten Gave, mit 
dem Vortrage des Schillerſchen Tauchers. Au feiner 
Deklamation tadeln Kenner vorzüglich Zweverley, die gar zu 


große Neigung, Gefuͤble zu mahlen, anſtatt ſie au zudrücken, 


wovor doch Engel ſo gruͤndlich warnt; und eine zu weit 
getriebene Sorgfalt für eine (auf unſern Theatern leider! zu 
ö Ich meinerſeits 
kann dieſen Tadel nicht. unelegeſcheaͤnkt unterſchreiben. In 
der zweyten Abtheilung ſahen wir Brutus vor der Er⸗ 
mordung bes Säſars (gefiel!), den Wahnſinn des 
Oreſtes, und mehrere einzelne Charaktere und Ge⸗ 
muͤthsverfaſſungen, die diesmal, wie jedesmal nachher, am 
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meisten geffelen: — Außer mehrern. mimiſch⸗deklamatvriſchen 
Vorſiellungen, die Hr. Peale theils allein, theics in Ver⸗ 
einigung mit einer deutſchen. Schauſpieler⸗Familie Belt heim 
noch gab, ward er auch von dem Prinzen Eriftian, dem 
Prändenten unſerer Kunſtakademie, aufgefordert, Vorleſun⸗ 
gen uber Munik und Deklamation in feinem Pallaſte zu: hal⸗ 
ten. Daß junge. Käͤnſtler hier viel Anwendbares für die 
Vildhauerey und Mahlerey erlernen konnten, bezweifle ich aus 
den vorhin angeführten Gründen, Seine. Ideen über Mir 
nis hingegen erklart ber Hr. Prof. und Theater⸗Direktor Ra hs 
bek für eine wahre Erweiterung der Theorie. Jeyt, nach 
ſeiner Ruͤckkehr ins Vaterland, wird er feine Ideen über Mi⸗ 
mik und Delamation drucken laſſen : und dann mögen deut⸗ 
ſche Kenner ſelber urtheilen !“ t : 

Die Ausſtellung unſerer Mahler⸗, Bllöhianer s: und Bau⸗ 
Akademie im April dieſes Jahres ſchien mir buͤrſtiger, als ſonſt 
zuweilen. Doch ſaben wir einige dreißig Gemählde von den 
Geſchichtsmahlern Höͤyer und Voͤn dell in Rom, von Joͤr⸗ 
genſen, Mygind, Linſtov, Hagelberg, Gebauer, 
Baaſch, Wolffhechel, Fax de. Eckſtroͤm, ver 
za ard, Malmgre en. Ein junger Mahler, Eckerts⸗ 
Berg, vor dem ſich unſere Kunſlkenner viek verſprechen, 
reist gegenwaͤrtig. Möge er in Rom der Mahlerey werden. 
was unſer Thorvaldſen der Bilbhauerev ſchon geworden 
iſt! Reich an innerm Werth dunkt mir hingegen das Ar⸗ 
beitezimmer bes Prof. Lorenzen, wo mich vorzüglich eine 
Folge wohlgewaͤhlter, ausdrucksvoller Scenen aus Holberg'⸗ 
Then Luficpielen: ungemein ergent: hat. Sie find’ des uns 
ſterblichen Komikers ganz würdig, und, meines Bedünkens⸗ mit 
Recht, im Koſtume jener Zeit. Denn ein Holbergeſcher 
Jean de France muß ſich nothwendig auf: eine“ ganz andere 
Weiſe verunſtalten , als ein moderner Zier und Vackenbarts⸗ 
benget; und wiewohl die Thorbelten immer ungefähr dieſelben 
bleiben, ſo nehmen ſie doch nach dem Geiſte jedes Geſchlech⸗ 
tes wiederum eine eigene Phyſtonomie, eine eigene Tracht an. 

Unſer geiſtpouer Oeblenſchlaͤger hat ein morgenlaͤn⸗ 
diſches Maͤhrchen:: Aly und Gulhyndy in Proſa mit Lie⸗ 
dern gefchrieben; auch hat er ein romantiſches Schauſpiel: 
Far. u lk, welches ebenfalls im Wunderkande des Oſtens ſpielt, 
Daͤniſch gedichtet, und. wird es gag ſlens Deutſch bearbeiten. 


Wien, go Juli. 

Der“ Ungriſche Lanbrag wird am 25 Augım den Anfang 
nehmen.. Mau iſt anf die Verhandlungen und die Neſul tate 
deſſelben diesmal begieriger ats je. Die meiſten Comitate 
haben zwar bedingt das letzte Finanz⸗Tatent angenommen, 
aber mit demſelben keineswegs auch bie Scala, nach welcher 
die. Schulden berechnet und zuruͤckgezahlt werden ſollen, da die 
Annahme und gefetzliche Anordnung derſelben nur auf dem 
Landtage geſchehen kann. Der bevorſtehende wird nun ganz 
vorzüglich. hieruͤber berathſchlagen und Beſchluͤſſe faſfen. Ein 
andrer wichtiger Gegenſtand, der auf demſelben zur Sprache 
kommen wird, iſt die Feſtſetzung von Maßregeln, durch dle 
auch von Seiten Ungarns der Werth der Einloͤſungs⸗ Scheine 
verhaͤltniß mäßig. garantirt: werden ſoll. Erſt wenn hieruͤber 
durch den Landtag in Bezug auf Ungarn etwas ſeſtgeſetzt iſt, 
dürften: den Übrigen Ländern gleiche Maßregeln vorgezeichnet 
werden, und das ganze neue Finanz Syſtem Conſiſienz und 
gleichſam feine Vollendung erhalten: Auch von Berbrfferung 
polizeylicher Einrichtungen und der Juſtiz in Ungarn ſoll auf 
dem mehrerwaͤhnten Landtage geredet werden. 

In vielen Gegenden der oͤſtreichiſchen Monarchie war der 
diesſährige Sommer fehr trocken. Die Felder lechzten Monate 
lang nach Regen, und das Getreide: branute ganz aus, ſo, 
dg au. vielen. Orten bie: Ernte uͤhergus ſchlecht ausfiel! Da⸗ 


einer ſehr guͤnſiigen Lage. 


ſich an fo manche Beduͤrfniſſe gewoͤhnen, 


eine ſeſte re. Qrdnung kommt. 


gegen war in mehrern Gegenden die Wilterung ſehr günſlis⸗ 
und das Getreide gerieth ſo gut’, daß fi die anfaͤngliche Furcht 
vor eintretendem Mangel allmaͤhlig zu. verlieren anfängt, be⸗ 
ſonders da. man weiß, daß nach allen Seiten hin. noch großer 
Vorräthe von altem Getreide. aufgeſpeichert liegen. Deſſen 
ungeachtet haben die Fruchtpreiſe feit- kurzem eine unerhörte 


"Höhe erreicht, und fleigen nod immer hoher. Der Wucher⸗ 
geiſi hat daran bie meiſte Schuld. . 


Auch die Weine, beſonders die alten, ſteigen im Preiſe fehr:- 
In mehrern Weingegenden uuſrer Staaten ſieht man in die⸗ 
ſem Jahre einer wenig ergiebigen Leſe entgegen; dagegen hofft: 
man viele Trockenbeeke. Da es an gutem Ausbruche merk⸗ 
lich zu maugeln anfängt: fo iſt um ſo, mehr zu wuͤnſchen, daß · 
dieſe Hofſnung nicht getaͤuſcht werde. 

Die medern Klaſſen befinden ſich gegenwartig bey uns in- 
n Da es bey vielen Arten von Ar⸗ 
beiten an Händen fehlt, und von der Regierung keine Taxen: 
ſeſtgeſetzt find, fo erlaubt ſich manche Gattung von Handar⸗ 
beitern Forderungen, die kaum zu befriedigen ſind. So erhaͤtt⸗ 
in dieſem Jahre um Wien herum ein Schnitter, außer der 
Kost, für den Tad fünfzehn Gulden. Holzhacker, Träger 
und andere Lente dieſer Art“ verdienen jeht täglich in Wlen⸗ 
15, 20% 2. Gulden auch noch mehr, mit ziemlicher Leich⸗ 
tigeeit. Dagegen hat mancher Mann, der in Aemtern und 


Wurden steht, bes Tags kaum 3 4 Gulden zu; verzehren., 


Unter den Wiener Schuſtern und Schneidern findet man grobe: 


Wohlhabenheit, und viele“ von diefen. und andern: Profefionis 


ſten machen auffallenden Aufwand.. Die Folge von dieſer Bere 
rücktbeit der Verhartniſſe iſt: daß auch die niederſten Klaſſen,. 
außer dem Trotz und Uebermuth, den ſie an! den Tag. legen⸗ 
deren Befriedigung 
nicht möglich ſeyn wird, wenn in finanzieller Hinſicht. Alles in: 


Charad em 


he Is 
Erſchaurt mein Erſtes gar zu oft als Frage, 
Wird aller Dialog zur ſtrengen Plage; 
Der Edle. doch ſchont hier auch, zart und mildy- 
Ihn, deſſen Ohr ein dumpfes Brauſen fuͤut: 
Mein Imevtes jauchzten freudig hundert Stimmen; 
Als, bey des Morgenlichtes ertem Grimmen, 
Kolumbus hochentztiet Amerika 
Dem reinſlen Horizant entſteigen ſah. 
Mein Ganzes waltet, als der Muſen Prieſter 
Trotz jedem ſanskuͤlottiſchen Philiſter 
Und als Apollons adoptirter Sohn 
Schon ſechszig Jahr' auf- Deutſchlands Helikbn. 

v Matthifſon⸗. 
2. 

Ganz nach dem Ort, wo Hunderte oft wallen 
Und doch ganz. einfam und getrennt von Allen, 
Bewohnt eln Klausner, was die Er ſte nennt, 
Der nimmer ſich von ſeiner Klauſe trennt. 
Und ob viel ungebetne Gale 
Die Luſt zum 8 wepten zu ihm fährt, 
Bleibt er doch fteudlos bey dem Felle; 
Ja ſeldſ das Ganze läßt ihn ungerährt, 
Das Ehrfurcht ihm und Dankbarkeit 
An ſeines Hauſes Pforte weiht. Y. 
Auflöſung der Charaden in Nror 191: Rheinfall. 

Reinhold. 


Beplage: Intelligenz Blatt Niro, 19, 


